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In einer einzigen Streuobstwiese kön-
nen bis zu 3000 verschiedene Tier- 
und Pflanzenarten leben. Dafür sind 

zwei wesentliche Voraussetzungen nötig: 
erstens ein alter, großgewachsener Baum-
bestand und zweitens ein vielfältiger, ar-
tenreicher Unterwuchs. 

Streuobstwiesen sind meist von oft ge-
mähtem Wirtschaftsgrünland oder 
Äckern umgeben. Sie bilden vielfach die 
letzten Reste der traditionellen Kultur-
landschaft. Ihr Artenreichtum wird vor 
allem durch die große Vielfalt an ökolo-
gischen Nischen und die mosaikartige 
Strukturierung ermöglicht. Die verschie-
denen Stockwerke in einer Streuobstwie-
se, vom Unterwuchs über den Stamm mit 
seinen Baumhöhlen bis hin zum Kronen-

bereich, bilden unterschiedliche Kleinle-
bensräume aus. Alte und tote Bäume, 
Baumhöhlen und dürre Äste spielen eine 
wichtige Rolle. Hochwertige Streuobst-
bestände sind von Hochstamm-Obstbäu-
men (Kronenansatz bei rund 1,6 Meter) 
geprägt; Niederstammkulturen sind hier-
für nicht geeignet. 
Erstere tragen zwar erst nach fünf bis zehn 
Jahren Früchte und erreichen ihr Frucht-
maximum mit rund 50 Jahren, können 
aber bei guter Pflege 120 (Apfel) bis 200 
Jahre (Birne) alt werden und für lange Zeit 
einen Ertrag liefern. Verglichen mit einer 
Obstplantage leben auf einer extensiv be-
wirtschafteten Streuobstwiese rund 13-
mal so viele Vögel und 16-mal so viele Bie-
nen, so die Ergebnisse einer Studie. Je grö-
ßer eine Streuobstwiese ist und je mehr 

alte Bäume vorhanden sind, desto wert-
voller ist sie auch für die Artenvielfalt. 

Bunter Unterwuchs
Bunte Blumen, Gräser und duftende 
Kräuter – in der Wiese unter den Obst-
bäumen herrscht manchmal Arten-
vielfalt pur. Dabei ist jede Wiese unter-
schiedlich und beheimatet abhängig von 
ihrer Lage, Bodenbeschaffenheit, Feuch-
tigkeit, dem Umland und insbesondere 
von der Bewirtschaftung unterschiedli-
che Pflanzenarten. So können in einer 
Streuobstwiese auch Orchideen, wie 
zum Beispiel das Helm-Knabenkraut so-
wie die verschiedensten Nelken- und En-
zianarten vorkommen. Weit verbreitete 
Arten sind Veilchen, Schlüsselblumen, 
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Wiesensalbei, Margerite, Klee- und Wi-
ckenarten. Sechzig und mehr Pflanzen-
arten sind möglich. 

Die Vegetation wiederum bietet vielen 
Tierarten Nahrung, Unterschlupf und 
Brutplatz. So finden humusbildende Bo-
dentiere wie Regenwürmer, blattfres-
sende Käfer und Heuschrecken, saugen-
de Wanzen und Zikaden im Grünland der 
Streuobstwiese einen idealen Lebens-
raum vor. Bienen und Schmetterlinge 
werden von den Blüten in der Wiese und 
am Baum angezogen. Zwischen den Grä-
sern an warmen Böschungen sonnen sich 
etwa Zauneidechsen oder Schlingnattern.

Artenvielfalt kann aber nur dann existie-
ren, wenn die Wiese oder Weide exten-
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siv bewirtschaftet wird. Das heißt, wenn 
Mähwiesen höchstens zweimal jährlich 
gemäht und wenn auf Dünger (außer zur 
Stärkung der Bäume rund um die Baum-
scheibe) größtenteils verzichtet wird. Vie-
le Obstwiesen allerdings verbrachen oder 
werden gemulcht. Damit sinkt die Arten-
vielfalt sehr rasch, eintönige Grasfluren 
entstehen.

Baumhöhlen und Totholz
Erst wenn ein Obstbaum alt ist, Baum-
höhlen und Totäste besitzt, kann er Hei-
mat für seltene Arten werden. Baum-
höhlen und Baumspalten können auf 
verschiedene Arten entstehen, wie zum 
Beispiel durch das Ausbrechen morscher 
Äste, durch Frost und Blitz, durch Baum-

wunden, durch das Ablösen der Rinde so-
wie durch fleißige Spechte, die ihre Brut-
höhle in den Baum meißeln. Während der 
Grünspecht oder der Kleinspecht die Vor-
arbeit leisten, ziehen Wendehals, Kohl- 
und Blaumeise, Gartenrotschwanz, Wie-
dehopf oder die sehr seltene Zwergohr
eule gerne als Nachmieter in die fertige 
Baumhöhlenwohnung ein. Baumhöhlen 
bewohnende Säugetiere, wie der Garten-
schläfer, der Siebenschläfer oder verschie-
dene Fledermausarten wie Abendsegler, 
Bechstein- und Fransenfledermaus fin-
den dort ebenfalls Unterschlupf. 

Moose und Flechten, die am Stamm al-
ter Bäume aufwachsen, schädigen den 
Baum nicht, aber sie bieten Lebensmög-
lichkeiten für räuberische Wanzen und 

Mehr Vielfalt im  
Obstgarten
Rund um die Baum-
scheibe von frisch ge-
setzten Obstbäumen 
kann eine einjährige 
Blühmischung ausge-
bracht werden. Das sieht nicht 
nur hübsch aus, sondern verhin-
dert die Nährstoffkonkurrenz von 
Gräsern und bietet zudem Nütz-
lingen Unterschlupf und Bestäu-
bern Nahrung.
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1  Zentrum der Artenvielfalt für Jahrzehnte: 
Unterschiedlicher Unterwuchs, junge Bäu-
me, alte Bäume, Baumhöhlen und dürre 
Äste – hier hat viel Natur Platz. 
Foto: T. Frieß

2  Goldwespen (oben) und Prachtkä-
fer (unten) zählen zu den besonders 
farbenprächtigen Holzbewohnern. 
Foto: L. W. Gunczy

3  Der Schwalbenschwanz zählt zu den 
größten und eindrucksvollsten heimischen 
Tagfalter-Arten. 

4  Der in Kärnten stark gefährdete Große 
Feuerfalter. 
Foto: L. W. Gunczy

5  Der Schachbrettfalter ist trotz des starken 
Bestandrückgangs in den letzten Jahrzehn-
ten eine relativ häufige Tagfalterart. 

„Verglichen mit einer 
Obstplantage leben 
auf einer extensiv 
bewirtschafteten 
Streuobstwiese rund 
13-mal so viele Vögel 
und 16-mal so viele 
Bienen.“

LORENZ WIDO GUNCZY
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Spinnen. Je mehr Aufwuchs am Stamm, 
umso mehr Nützlinge sind vorhanden. 
Moose und Flechten zu entfernen, be-
deutet den Lebensraum von Nützlingen 
zu vernichten.

Morsches Holz, dürre Äste, alte Baum-
stümpfe oder ganze Baumruinen sind für 
holzbewohnende Insekten ein idealer Le-
bensraum. Wildbienen, wie die Gehörn-
te Mauerbiene und die verschiedensten 
Käferarten und deren Larven, wie der 
mächtige Hirschkäfer, der Juchtenkäfer 
oder der Körnerbock fühlen sich im toten 
Holz der Bäume richtig wohl. Mit etwas 
Glück kann man auf dem Totholz die me-
tallisch bunt schimmernden Goldwespen 
oder Prachtkäfer beobachten. 

In lichten Höhen
Die Baumkronen alter Obstbäume sind 
für viele Arten ein wichtiger Lebens-
raum. Singvögel bauen in den Kronen 
ihre Nester und nutzen sie zugleich als 
Singwarte wie zum Beispiel der Neun-

„Erst wenn ein Obst-
baum alt ist, Baumhöhlen 
und Totäste besitzt, kann 
er Heimat für seltene 
Arten werden.“

Biodiversität sichtbar 
machen!
Seit 2022 gibt es den BIO AUS-
TRIA Biodiversitätsrechner. 
Dieser soll die Leistungen der 
österreichischen Bio-Betrie-
be für die Artenvielfalt sichtbar 
machen. Die Verwendung ist 
für Verbandsmitglieder ver-
bindlich. Die damit errechneten 
Punkte können zur Bewerbung 
der Produkte und des Betriebs 
verwendet werden. 
In einem 2024 gestarteten Pro-
jekt wird der Rechner und des-
sen Parameter evaluiert. Dafür 
haben Biologinnen und Biolo-
gen des Grazer Büros ÖKO-
TEAM die Artenvielfalt auf zehn 
Streuobst-Betrieben im kärnt-
nerischen Lavanttal erhoben, 
um die durch den Biodiversi-
tätsrechner erreichten Punkte 
mit der tatsächlichen Biodiver-
sität am Betrieb zu vergleichen. 

https://tinyurl.com/
bio-div-rechner

töter oder der Baumpieper. Während 
für Greifvögel die Äste der Baumkro-
nen die perfekte Ansitzwarte sind, fin-
den Siebenschläfer und Gartenläufer bei 
ihren nächtlichen Streifzügen im dich-
ten Kronenbereich Schutz und Deckung 
vor Schlechtwetter und Feinden. Honig-, 
Wildbienen und Schmetterlinge schwir-
ren von Blüte zu Blüte, angelockt vom 
reichlichen Angebot an Pollen und Nek-
tar. Andere Arten leben direkt in oder an 
den Knospen und Trieben. Im neu ent-
falteten Blattwerk siedeln sich Blattwes
penlarven, Falterraupen, Blattkäfer, 
Wanzen und Zikaden an. Äste und Zwei-
ge werden von vielen Käfern, wie Rüs-
sel-, Pracht-, Poch- und Diebskäfer be-
siedelt. Aber nicht nur die Blüten, Blätter 
und Holz sind Nahrungsgrundlage und 
Wohnung für viele bedrohte Arten. Die 
im Spätsommer und Herbst reifenden 
Früchte sind eine wichtige Nahrungs-
quelle für Igel, Vögel, Wespen, Hornis-
sen. Sehr häufig kommen die Schmetter-
linge Admiral, Kleiner Fuchs und Tag
pfauenaugen zum Naschen vorbei.

Umdenken notwendig
Durch die landwirtschaftliche Tätigkeit 
entstand einst eine offene und halboffe-
ne Landschaft, in der die Naturvielfalt 
enorm profitierte. Hecken, Einzelbäu-
me, Feldgehölze und Streuobstwiesen 
prägen seit Jahrhunderten die mitteleu-
ropäische Kulturlandschaft. Erst in den 
letzten rund 50 Jahren kam es insbeson-
dere in den Ackerbaugebieten zu einem 
enormen Verlust an Gehölzen und ande-
ren Landschaftselementen. Ein Umden-
ken ist dringend nötig. Vielerorts gibt es 
bereits Initiativen zum Anpflanzen von 
Hecken und Obstbäumen, oft in Zusam-
menarbeit von Landwirtschaft und Natur-
schutz. Und auch Konsumentinnen und 
Konsumenten können einen Beitrag leis-
ten, indem sie Streuobstwiesen-Produkte 
kaufen !

Lorenz Wido Gunczy, Thomas Frieß, 
ÖKOTEAM – Institut für Tierökologie und 
Naturraumplanung, Graz
www.oekoteam.at

1  Die einprägsam gefärbte  
Streifenwanze. 
Foto: G. Kunz

2  Die räuberische Lausjäger- 
Blumenwanze. 
Foto: G. Kunz

3  Das Weibchen der Südlichen 
Strauchschrecke. 
Foto: Valentin Moser
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